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Erklaͤrung des Kupfers. 


Eine Parthie bei Rogau. 
Es ifl bereits im 52. Stuͤck des vorigen (achten) Jahr⸗ 
ganges des Dorfes Rogau gedacht und von demſel— 
ben eine entfernte Anſicht geliefert worden. 

Das gegenwaͤrtige Kupfer zeigt eine Parthie im 
Innern des Dorfs und zwar vorzüglich die katholi⸗ 
ſche Kirche, nebſt dem hohen Thurme derſelben, und 
im Hintergrunde den Zobtenberg. 

Das Dorf {elf iſt ſehr beträchtlich, es hat 
2 Vorwerke, 32 Bauernguͤter, 34 Gaͤrtnerſtellen, 
und 14 Haͤusler, 1 Waſſer⸗ und 1 Windmühle und 
über 550 Einwohner. e 

Die Familie der Reichsgrafen von Gellhorn 
war lange Zeit im Beſitz dieſes Dorfs, ſeit 1733 aber, 
an welchem Jahre das Gellhornſche Majorat auf das 
im Briegiſchen Fuͤrſtenthume Strehlenſchen Kreiſes 
gelegene Guth Ulbendorf verlegt wurde, gehoͤrt 
es der Familie von Schickfus. 5 


Sng: 5 Grinnes‏ ا 
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Erinnerung an das Carneval zu Venedig 
١ und Rom. 
(Beſchluß.) 

Eben ſo laut iſt das Carneval zu Rom, der 

Stadt, in der man am wenigſten dergleichen Luſtbar⸗ 

keiten erwarten ſollte. Geiſtliche und Layen ſuchen 


ſich indeß in dieſen Tagen für manche andre Entbeh⸗ 
rungen zu entſchaͤdigen und Û geſchleht es, daß Rom 


in dieſer Zeit einer großen Buͤhne mit vielen tauſend 
ſchoͤn gekleideten Schauſpielern nicht unaͤhnlich ſieht. 

Die erwünſchte Zeit des Carnevals wird den Rds 
mern mit der Glocke vom Capitol, welche man nur 
in ſehr auſſerordentlichen Fällen, als bei dem Tode 
und der Wahl des Papſtes läutet, angekündigt. Es 
fängt den Tag nach dem heiligen Dreikönigsfeſte an. 


Wenn jemand das Leben verwirkt hat, ſo verſchiebt 


man deſſen Hinrichtung gemeiniglich bis auf dieſe 
Zeit, um Gelegenheit zu nehmen, das herbeiſtroͤmende 
Volk vor Exceſſen zu warnen, die nie gewöhnlicher 


find م‎ als in dieſen Tagen, weil dann eine größere 


Bein ftatt findet. Das Urtheil wird am Ende der 
ngelsbrücke vollzogen; man weidet ſich an dem blu⸗ 
tigen Schauspiel, ohne davon weiter Notiz zu neh⸗ 
men und ſich vor aͤhnlichen Verirrungen warnen zu 
laſſen. Das Einzige, was man allenfalls thut, bes 
ſtehet darin, daß man Geld zu Seelenmeſſen her⸗ 
giebt, das eine Menge herumziehender Bettler ein⸗ 
ſammelt. | 
Nur in den letzten Tagen des Carnevals, waͤh⸗ 
rend derſelben das Pferderennen gehalten wird, iſt 
das Vermummen gewöhnlich, ohngeachtet es e 
9 3 rei⸗ 
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freiſteht. Aber dann maskirt ſich auch alles und 
laͤuft auf dem Corſo umher. Arme und Reiche, 
Masken in Seide und in wollnen Zeugen, geiſtliche 
und weltliche Perſonen treiben ſich in großen und klei⸗ 
nen Maſſen herum. Der groͤßte Theil iſt ſauber und 
artig gekleidet und es kommt einem Fremden ſonder⸗ 
bar vor, nicht blos die Herrſchaften in den Kutſchen, 
welche zu vielen Hunderten in zwo Reihen auf und 
nieder fahren, ſondern auch alle Bedienten, Kutſcher, 
Pagen und Diener, in Masken zu erblicken. Viele 
Bedienten ſind als Harlekine verkleidet und die Pferde 
mit Baͤndern und Glocken behangen. Die Herr⸗ 
ſchaften fahren gewöhnlich in zuruͤckgeſchlagenen Kut⸗ 
ſchen, ſo daß die darin ſitzenden Perſonen frei herum 
ſehen konnen. Die Polichinellskleidung iſt die ges 
woͤhnlichſte. Oft ſitzt ein roͤmiſcher Fuͤrſt als Polichi⸗ 
nell im Wagen und ſeine Gemahlin als Schaͤferin mit 
entbloͤßtem Buſen neben ihm. Wenn ſich Bekannte 
begegnen, ſo werfen ſie ſich zum Bewillkommungs⸗ 
complimente eine Handvoll kleiner Bohnen von Mehl 
oder Stärke oder von feinem Gips zu, wovon ein 
jeder einen kleinen Korb voll in der Hand haͤlt. Die 
Praͤlaten, alte Damen und viele Fremde fahren ohne 
Masken. Viele Polichinells laufen von einem Was 
gen zum andern, vexiren die Damen und fagen ihnen 
viel Schoͤnes vor. Man nimmt nichts übel; von 
einer Maske wird alles angenommen. Sonſt ſahe 
man oft ganze Triumphwagen und alle Bedienten 
waren als aſiatiſche Sklaven oder als Bachanten ge⸗ 
kleidet, weil ſolche Aufzüge aber viel Geld koſten, 
ſo kommen ſie nach und nach ab. Auf jeder Seite 
des Corſo find zwo Reihen erhöhter Baͤnke, worauf 
, K 2 Mas⸗ 
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Masken ſitzen, die keine Kutſchen haben oder bezah⸗ 
len koͤnnen. Man uͤberſieht auf die Art das Ganze 
beſſer als wenn man ſelbſt Fährt. Auch bei demRegen⸗ 
wetter unterbleibt dieſe Luſtbarkeit nicht, ob ſie gleich 
dann nicht ſo zahlreich iſt und auch nicht ſo gut in 
die Augen fällt. Einen contraſtirenden Anblick ges 
waͤhren die vielen Prozeſſionen und Bruͤderſchaften, 
wolche zur Zeit des Carnevals herumziehen und den 
Himmel für die vielfältigen vorfallenden Ausſchwei⸗ 
fungen, die waͤhrend deſſen begangen werden, um 
Vergebung bitten. Man ftößt ſich nicht daran, zu⸗ 
weilen auf einer Seite der Gaſſe eine fingende Pros 


zeſſion und auf der andern eine Parthie Masken, die 


allerlei alberne Dinge vornehmen, ſich fortbewegen 
zu ſehen. 


Das Pferderennen iſt eine der anziehendſten Luſt⸗ 


barkeiten der Carnevalszeit. Es geſchieht oͤfter, 
aber am feyerlichſten in den beiden letzten Tagen der⸗ 
ſelben. Der Wettlauf geſchieht auf dem Corſo ſelbſt. 
Sobald das Signal dazu mit ein paar Schuͤſſen gez 
geben worden, halten die Kutſchen zu beiden Seiten 
des Corſo ſtille und die Zuſchauer begeben ſich auf 
die Seite, um den Pferden Platz zu machen. Dieſe 
ſtehen voll Ungeduld hinter einem ausgeſpannten 
Stricke und find kaum zu halten, bis in die Trom⸗ 
pete geſtoßen und der Strick niedergelaſſen wird. 
Sie rennen alsdenn mit der groͤßten Geſchwindigkeit 
fort, ohne daß jemand darauf ſitzt und ohne durch 
die Menge der Menſchen und der Kutſchen ſcheu zu 


werden, oder ſcheinen vielmehr zu fliegen. Auf den 


Seiten haben ſie angebundne kleine Kugeln mit 
Stacheln, welche fie unaufhoͤrlich anſpornen. Sie 
: durch⸗ 


١ 
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durchlaufen oft in 2 bis 3 Minuten eine Strecke von 
8, bis 900 franzöſiſchen Klaftern. Am Ende des 
Corſo iff eine Leinewand ausgeſpannt, um die Pferde 
aufzuhalten. Wer ein Pferd greift, bekommt eine 
Kleinigkeit für feine Bemuͤhung und für die Gefahr, 
die damit verbunden iſt. Der Preis für das gewin⸗ 
nende Pferd iſt ein reiches Stuͤck Brocad von 20 bis 
30 Ducaten, welches die Juden liefern muͤſſen. 
Man trägt den Sieger auf einer Stange unter Trom⸗ 
petenſchall durch den Torſo und alsdenn bekommen 
ihn die Stallbedienten des Prinzen, dem derſelbe 
zugehoͤrt. Es kann jeder ein Pferd zum Rennen her⸗ 
geben, gemeiniglich thun es aber einige roͤmiſche 
Prinzen, welche Liebhaber von Pferden ſind und 
ſolche dazu halten. Sonſt werden ſie zu nichts ge⸗ 
braucht, ſondern beſtaͤndig im Laufe geuͤbt. Sobald 
ein Pferd den Preis erhalten, ſo hoͤrt man den Na⸗ 
men des Prinzen mit einem freudigen Viva durch den 
ganzen Corſo erſchallen. Zur Zeit Papſt Paul 2. 
der im Jahre 1495 dieſes Pferderennen wieder herz 
ſtellte, mußten auch Menſchen, Kinder und beſon⸗ 
ders — Juden um die Wette laufen und der Papſt 
gab allemal einen Zuſchauer ab. 
Getanzt wird ſehr ſelten; jetzt vielleicht gar nicht. 
Sonſt waren im Carneval zu Rom einige Öffentliche 
Bälle,‘ Festini genannt, in einem befonders dazu 
von einem Entrepreneur gemietheten Pallaſte. Man 
tanzte in drey großen Saͤlen und war maskirt. Allein 
Ganganelli's Vorgaͤnger verbot ſie als fündliche Volks⸗ 
freuden. Du lieber Himmel, was waͤre da bei uns 
nicht zu verbieten! f 3 


x 
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R ١ 

Diſt 1 6ق‎ n. 9 4 
No. 1. Der Theaterprotektoo. 
Kennt Ihr das Maͤnnlein, behaglich und fett, 
iſt Sechzig paßirt, ſtets reinlich und nett? 
Der ſchwaͤnzelt und ſchwätzet und pinſelt und weint, 
hat wenig gelernt, ſo gelehrt er auch ſcheint. 


No. 2. Die weibliche Kritik. 
Die Dame, die erſte, voll Runzeln und grau, 
beurtheilt das Schauſpiel ganz gründlich genau: 
W Mir, ſpricht fie, gefällt in der neuen Broſchuͤre 
„nichts weiter, als einzig die Schluß 
Ouverture. 
Ariadne von Naxos, die kitzelt mein Ohr; 
Mein e, liebt Pn von Sener 


No. 3. un pauvre Heck 
Wortſpiel. 
Es 37 eine Gans über Land und Flur, 
und ändert doch nicht die Gaͤnſenatur; 
So ſchifft ein Fiſcher Aber See und Meer, 
ein armer Sünder kommt wieder daher! 
Gettͤr, 


Verſchmaͤhung. 
Roland von Arragonien, mit dem Beinahmen 
der Unaͤchte, ein natuͤrlicher Sohn Friedrichs 
von e Koͤnigs von Sſcilien, wurde ge⸗ 
fan⸗ 
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fangen und konnte 12668 Gulden Löſegeld, welche 
man fuͤr ſeine Perſon forderte, von ſeinem Bruder 
nicht erhalten. Kamilla von Thuüringa, ein 
reiches Bürgermaͤdchen von Meſſina, bot ihm dieſe 
Summe unter dem Beding an, ſich mit ihr zu ver⸗ 
binden. Sie war engelſchoͤn und beſaß noch uͤber⸗ 
dies ein unbeſchreibliches Vermoͤgen. Roland nahm 
beides an; kaum war er aber frei, ſo vergaß er Ka⸗ 
milen, Ein unbeſchreiblicher Stolz verleitete ihn zu 
dieſer Vernachlaßigung. Die Beleidigte forderte 
ihn vor Gericht. Er wird verurtheilt, ſein Wort 
zu halten. Verſchiedene von den Großen vermahnen 
ihn dazu und begleiten ihn zu ihr. Kamilla empfaͤngt 
ihn mit großer Pracht. Roland wird von ihrem 
Reichthum und ihrer Schoͤnheit bezaubert und bittet 
ſie das Vergangene zu vergeſſen; er ſey bereit ihr 
von nun an ſeine Hand zu geben. „Halt ein, er⸗ 
wiederte Kamilla, ich bin zufrieden geſtellt. Denkſt 
du, daß mein Herz auf den Tag deiner Ankunft in 
Meßina gewartet hat, um dich zu erwaͤhlen? Ich 
wollte einen Gemahl von koͤniglichem Geblüte, aber 
einen edeln, biedern Mann, dem ſein Verſprechen 


und die Tugend heilig iſt; das biſt du ſeit dem Au⸗ 


genblick nicht mehr, da du dein Wort brachſt; ich 
habe geſchworen, niemals die Deinige zu werden und 
dich nur deshalb vor Gericht gefordert, um dein 
wortbrüchiges Verfahren bekannt werden zu laſſen. 
Lebe wohl, biete deine entehrte Hand anderswo an; 
nimm dein Verſprechen zuruͤck; behalte zugleich dein 
entlehntes Löͤſegeld; ich ſchenk' es dir.“ 


"SH FREE? WERE 


Die 
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Die 011 Gärten von SR : 
Fortſetzung.) : 


Haft du genug bier gehört und 2 ſo taf 

uns zuruͤckgehn, 

Wieder zu folgen dem Pfad auf dem grabenbe⸗ 
graͤnzenden Lehmdamm! 

Links dort gehen wir ab an dem Kreuz zu dem 

freundlichen Kirchlein 

Und dem friedlichen Raum der Ruhenden unter den 
Graͤbern, 

Die wir, hoffend ein Ka Heil, der Erde ver⸗ 


uten. 
Menſchliche Bruͤder, W welchen gleich mir, das 
3 entſetzliche Loos fiel, 
Scheiden zu ſehen die ri die trefliche, innig 


geliebte, 

Scheiden das bluͤhende Kind aus den huͤlflos rin⸗ 
genden Armen, 

Oder welchen der Freund, der liebende, ſterbend 
dahinging, 

Oder ein anderes Haupt erblich, das einzige, theure:— 

Menſchliche Bruͤder, ihr kennet den Schmerz, ihr 
kennet das Ungluͤck! 

Aber laßt euch den bitteren Kelch die Beſinnung 
nicht rauben; 

Werfet doch niemals von euch des Glaubens herr⸗ 
liche Wohlthat; 

Feſt bewahret das himmlische Wort: Die da ſaͤen 
mit Thraͤnen, 

Erndten mit Freuden He ewigen Friedens unend⸗ 

e Frucht ein! 
Einſt beſiegte auch mich ber Empfindung Gewalt; 
aaus dem Herzen 

Stag ich murrend des freundlichen laubens erhe⸗ 
endes Troſtwort, 

Und des Vertrauens . und die huͤlfreich leitende 

ofnung: 

Aber ich kehrte zum beſſeren Theil, und ergriff es 

mit Freuden. 


* 
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Wer du auch ſeyſt, mein Bruder, vernimm die 
Bitte der Freundſchaft: 

ſichre den glaubenden Sinn in den Stür⸗‏ كر 
men des Schicksals!‏ 


Nun verlaß ich den friedlichen Raum der ent 
fthlafenen Bruͤder, 


Weiter zu ſuchen den a 1 لد‎ durch das zaunumengete 1 


© 


Sieh, mich führet der 2 Steg zum Sarma⸗ 

١ tiſchen Neudorf, 

Wo ſich, umgeben von ſaͤuſelnden Bäumen, ein 
Häuschen mir darbeut, 

Lachend und mild; man nennt vier Thuͤrme die 

: freundliche Wohnung, 

Welche zum duftigen 1 V ſanft anſprechend 

٠ ١ erein lockt. 

Aber verfünde mir, e woher die ſtolze Be⸗ 


ung 
Jenes beſcheidenen Heuſes, das thurmlos hier vor 
den Blick tritt, 


Ob des Bezeichneten Grund in der Zeiten Strome : 


hinabſank, 

Oder, ein fröhlicher Scherz, die leere Hennen, 
gewählt ward? — 

Alſo prangt in der Stadt 55 Dreyeinigkeit, Adam 
und 


Alſo die blaue Marie, 5 Baͤr auf der Orgel, das 


Meerſchiff, 
Kron' und Zepter und Schwerdt und Ring, und 
der Polniſche Herrgott. 


Aber fürwahr, kein flüchtiger Scherz erfand die 


Benennung, 

Welche das doppelte ms der 0 Thuͤrme 
dir ausſpricht; 

Stattlich prangte wohl er e Thürme zierendes 


Zwe 
Aber es drang die Lerderbliche Gluth in die fried⸗ 
liche Wohnung, 
Und, 


* 
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Und, vier brennende Szulen, 57 hoch auflodernd 
der Thürme 

Doppelgeſpenn, daß der Rettenden Schaar ver⸗ 
zweifelnd zuruͤck wich, 

Und, dem Schauer ein Schmerz das daurende Werk 
in den Schutt ſank. 

Alſo flürzen, gebeut das Geſchick, in kurzen Mo⸗ 
menten 

Was aus der Menſchenhaͤnde Bemuͤhn in Jahren 
emporwuchs. 

Denn, des Geſchickes Gewalten beherrſchen den zit: 
ternden Erdkreis, 

Und nicht Thraͤnen des Leids, nicht Seufzer ſtiller 
Verzweiflung, 

Nicht des Geaͤngſteten وان‎ 浊 。 Flebn, nicht trotzi⸗ 

Scheltwort 

Aendern der ewigen Ser unhemmbar walten⸗ 
den Ausſpruch. 

Darum ergebet euch, ſterbliche Menſchen, den Maͤch⸗ 
ten د‎ Schickſals! : 


Aber laß uns den Garten beſehn, der mancher; 
ley Schoͤnheit 
Kunſtlos einet, mit — Luſt den Beſucher zu 


Schlaͤngelnd fuͤhrt dich 地 Pfad durch das lichte 
Bi 8 ابيا‎ 9 — aunts a 
du hinan, fo kehre do in das ſchim⸗ 
5 1 mernde Fruchthaus, 
Welches, wenn Sirius flammender Stetn die Flu⸗ 
ren entzuͤndet, 
Und mit raſender . des Luftraums flimmern⸗ 
reis fuͤllt, 
° Biden dich labt mit ie ‚Duft und ers 
munternder Kühlung ; 
Aber wenn Boreas 1 die Natur den eiſigen 
auch ſchnaubt, 
und in des Bi erſtarrendem Kleide die trau⸗ 
rende Trift ſchlaͤft: 805 : 
rt 


1 


E 
Führt es lachend der Kd neren Tage erfehnte Ge⸗ 
0 ¢ 


r, E 
Mild anfheiternd den duͤſteren Sinn durch die fife 


1 


Erinnrung. — 
Alſo verſchoͤnet die liebliche Kunſt das kaͤrgliche Leben, 
Wenn ſie taͤuſchend die Bilder der Luſt fuͤr die feh⸗ 
n lende Luſt beut! 3 
Welchem die Guͤtige freundlich der Reize duftende 
Schaar goͤnnt: : 

Seelig preiſ' ich den Mann und geliebt von den 
BE gnädigen Göttern. ١ 

Aber dreymal felig der Irdiſche, dem die Natur ſelbſt 
Ihrer Fülle unendlichen Schatz aufſchloß, und der 

' Wonnen 
Himmliſche Schgar um ihn her in endlos wechſeln⸗ 
* : dem Tanz führt; 一 
Huͤpfend entrinnt ihm die Quelle des Lebens; die 
TA eeilenden Stunden 
Leiten ihn ſchuͤtzend der ewigen Jugend entzücken⸗ 
den Kreislauf: : 
Seelig der Irdiſche, den die Natur an der lieben; 
ne den Bruft hält. 
SQ (Die Fortfegung folgt.) 


Anmerkungen. 5 

Freundlichen Kirchlein — Die Michaeliskirche. 

5 Sarmatiſchen Neudorf — Die Sarmaten, ein 
Volk, welches vor 2000 Fahren in Polen und den ans 
gränzenden Landern wohnte; daher Sarmatiſch — Pot: 
niſch. Sirius flammender Stern, Sirius oder 

das Hundsgeſtirn iſt vorzüglich während der Hundstage 
ſichtbar. Boreas — Nordwind. * 


Leberreime. 


Wenn in fröhlicher Runde der Becher erklingt, 


Herrn SIE Punſchnapf ein Dichter beſingt. 
fo gedenke der Gäfte luſtige Zahl i 


der Sitte der Alten beim freundlichen Mahl“ 


ge 
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Erinnert Euch alſo, wie Gottſcheds Genoſſen 
ſich in Leberreimen poetiſch ergoffen, 

und damit ihr das Abgeſchmackte verlacht, 

hab ich einige ſolche Reime erdacht. 


Taubmann — ihr kennt ihn — ſagte z. B. 
vom Hecht 

iſt die Leber; lateiniſch heißt picus der Specht, 

und jecur — merkt es — ſo heiſſet die Leber, 

Vivat, es lebe des Gaſtmahles Geber! 


ohn fein wollte zierlich was Witzigers ſagen, 

„ich liebe mehr als die Leber den Magen! 

„Geſtehts doch nur ſelbſt, wenn der Magen nicht 
waͤr, 

„man brauchte ja eine Leber nimmermehr? 


* 


Gellert, ein frommer chriſtlich moraliſcher Mann, 
ein, das glaubt mir, ſehr lehrreiches Reimlein erſann: 
„wie die ſchmackhafte Leber von Galle iff rein, 
io darf auch im Witze Boßheit nicht ſeyn! 


Iffland edirt ein Stuͤck: „Schuͤſſelhechte 
im Zelt“! 
und hat auf den Titel zum Denkſpruch geſtellt: 
„die Leber gedeihe dem guten Gewiſſen 
die Tugend wuͤrze ihm jeglichen Biſſen. 


Herr 7 ein Direktor ganz anderer Art, 

hat laͤngſt ſchon mit dem Nutzen das Schoͤne gepaart, 
Wie mir in der Kaſſe das blinkende Geld 

fo im Fiſche vorzuͤglich die Leber gefällt. — 


N 


一 


Wohl 
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Wohl könnt ich in mancherlei luſtigen Schwanken 
noch mancherlei Spott und Sarcasmen erdenken, 


doch will ich den Vorwurf: „Leute zu necken — 
3 wieder zu meinem Schaden erwecken. 


1 


Und nun klinge der Becher die Tafel entlang; 

in der Runde ertöne ein froher Geſang, 

reimen ſolt ich, ich that es, ſo gut ich kann, 
zum Lobe des Punſches ſtimmt Lieder itzt an. 


Grtt *r. 


Der Dichter. 


Zeug befingt Herr X. in Verſen die Gaben des 
Weingotts, | 
6 ايد‎ des Begeiſterten Gluth weckte des Bas 
Getraͤnk. 


从 


Zacharias Urſinus, ein merkwuͤrdiger 
Breslauer. f 
Zacharias Urſinus wurde am 18ten July des 
Jahres 1534 zu Breslau gebohren. Er ſtudirte auf 
dem Gymnaſium zu Eliſabet unter Moibanus und 
Winkler und hatte ſchon in ſeinem funfzehnten Jahre 
eine ungewöhnliche Fertigkeit in der Lateiniſchen 
Sprache erlangt. Im May des Jahres 1550 ging 
er auf die Univerfität nach Wittenberg, wurde von 
Breslau aus daſelbſt unterſtützt, und kehrte nach 
einem 
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einem zweijährigen Aufenthalte in Wittenberg, als 
dort die Peſt entſtand, wieder in feine Vaterſtadt 
zurück. Hier blieb er aber nur den Winter über und 
ging dann von neuem wieder nach Wittenberg zurück, 
an welchem Orte er ſich nachher noch laͤnger als vier 
Jahre aufhielt. Vor allen legte er ſich auf Philoſo⸗ 
phie und Theologie, machte auch nebenbey lateini⸗ 
ſche Verſe, und erwarb ſich in Kurzem durch ſein 
Betragen die Gunſt der daſigen Profeſſoren und vor⸗ 
zuͤglich des allgeſchaͤtzten Melanchthons. Als der 
Kaiſer Ferdinand im Jahre 1557 eine Zuſammen⸗ 
kunft und Diſputation der Katholiken und Proteſtan⸗ 
ten zu Worms veranſtaltete, wohin auch Melanch⸗ 
thon abging, erhielt Urſinus von Breslau aus die 
nöthigen Reiſekoſten, um dieſen Mann dorthin zu 
begleiten. Er benutzte dieſe Gelegenheit, zugleich 
eine Reiſe durch die Schweitz uͤber Genf, Lyon bis 
nach Paris zu machen, von wo aus er uͤber Ulm und 
Nürnberg nach Wittenberg zuruͤckkehrte. Im Sep⸗ 2 
tember des Jahres 1558 erhielt er einen Ruf nach 
Breslau, als Profeſſor an das Gymnaſium zu Eliſa⸗ 
bet, wo er nachher vier Jahre hindurch die philoſo⸗ 
phiſchen Wiſſenſchaften und die alten Sprachen lehrte. 
Auf ſeiner Reiſe durch die Schweiz hatte er mit Cal⸗ 
vin Bekanntſchaft gemacht, und war deſſen Freund 
und Anhaͤnger geworden. Jetzt war er der 25 
welcher Calvins Lehre in Schleſien einfuͤhrte. Da 
er aber ſo wenig ſeine Grundſaͤtze verleugnete, ſo 
erfolgte, was leicht vorauszuſehen war. Die Evan⸗ 
geliſchen Theologen verbanden ſich gegen ihn, wie⸗ 
gelten das Volk auf, und brachten es dahin, daß 
ihn der Magiſtrat zu Breslau obwohl hoͤchſt ungern 
EY am 
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am 26. April 1560 feines Amtes entſetzte. Er ver⸗ 
ließ nun Breslau ſogleich und ging wieder nach Wit⸗ 
tenberg, wo er aber ſeinen Freund und Goͤnner Me⸗ 
lanchthon, auf deſſen Rath und Beiſtand er ſich am 
meiſten verlaſſen hatte, ſchon todt fand. Indeſſen 
ſetzte er feine Reife nach der Schweiz fort und ging 
nach Zurich, wo er fo lange blieb, bis ihn im fol⸗ 
genden Jahre der Churfuͤrſt von der Pfalz Brise 
der Dritte als Profeſſor nach Heidelberg berief. Er 
gehoͤrte mit zu denen, die den Heidelberger Catechis⸗ 
mus verfertigten, und er war es, der, als verſchie⸗ 
dene Gelehrte dieſen anfochten, auf Befehl des Chur⸗ 
fürften eine Apologie deſſelben ſchrieb. Der Furſt 
gewann ihn dadurch ſo lieb, daß, als ein Ruf aus 
Lauſanne an ihn erging, ihn dieſer durchaus nicht 
von ſich laſſen wolte. Aber ſchon drey Jahre nach⸗ 
her ſtarb der Churfürſt. Als ſein Nachfolger, ein 
eifriger Lutheraner, allen Reformirten Predigern und 
Profeſſoren den Abſchied ertheilte, ſo traf unſern 
Urſinus daſſelbe Schickſal, doch ſein Loos wurde 
bald guͤnſtiger. Ein Graf von der Pfalz, Johann 
Caſimir, nahm ihn nebſt andern Verabſchiedeten 
auf, und ſtellte ihn 1878 an dem zu Neuſtadt an 
der Hardt von ihm neuerrichteten Gymnafium als 
Profeſſor an. Da er nun hier ſo fleißig ſtudirte, 
daß er ſogar über ſeine Thuͤre ſchrieb: Amice, quis- 


quis huc yenis aut agito paucis, aut ubi, aut ne 


laborantem adjuva; (Freund! wer du auch biſt, 
ſobald du hierher fomn.t, fo faſſe dich entweder 
kurz, oder gehe deines Wegs, oder nimm Theil an 
meinen Geſchaͤften!) fo konnte es nicht fehlen, daß 
ſich nicht mehrere Krankheiten bey ihm einfanden, 

worun⸗ 
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worunker vorzuͤglich eine Abzehrung feinem Leben am 
sten März 1583 ein Ende machte. Er wurde in 
einer daſigen Kirche beygeſetzt, wo ihm auch von 
Seiten des Gymnaſiums ein Denkmal geſetzt wurde. 
Ein Verzeichniß ſeiner Werke, die groͤßtentheils in 
theologiſchen Streitſchriſten beſtehen, tft an mehre⸗ 
ren Orten zu ſinden. Seine Gattin war eine ge⸗ 
: bohrne Margarethe Trautwein. 

35 G. K— n — ſch. 


x Auflosung des ê Räthfets im vorigen Stick 
Die Wolken. 


Logogriph. 
Gefeſſelt durch die heil gen Bande 
Des Bluts bin ich, und weiche nicht, 
Ich lege dir in jedem Lande 
Mit Freuden auf die ſchoͤnſte Pflicht. 
Dort, wo ſich treue Freunde kuͤſſen, 
Wirſt du nie meinen Namen miſſen, 


Schneid ab das Erſte meiner Zeichen: 
Dem Schiffer iſt's dann lieb und hold, 

Er kann nicht von der Stelle weichen, 
Ohn' mich; ich ſchaff ibm ſeinen Sold. 

Der Staatsmann und der Sclave fuͤhret 

Es kuͤhn, indem er ſtolz regieret. 

— y nn 5 

Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buchhand⸗ 

lung bey Carl Friedrich Barth in Breslau aus⸗ 
gegeben, und iſt außerdem auch auf allen Königl. Poff 
Amteyn zu haben. 
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Ankuͤndigung einer Leihanſtalt von Kupfer⸗ 

ſtichen. Br 
Bei der allgemeinen Achtung, welche unſer Zeitalter 
den zeichnenden Kuͤnſten widmet, und der Ueberzeu⸗ 
gung, daß jeder, der auf eine liberale Bildung Anſpruch 
machen will, nicht ganz unerfahren darin ſeyn dürfe, 
wird ein einſichtsvolles Publikum einen Vorſchlag nicht 
ohne Intereſſe aufnehmen, der keinen andern Zweck 
hat, als die Mittel zu erleichtern, ſich in 
der Kunſt zu bilden und zu üben Das vor⸗ 
zuͤglichſte Mittel zu dieſem Zweck iſt anerkannt, das 
Anſchauen, Studieren, und Nachahmen ſchon vor⸗ 
handner guter Kunſtwerke. Bei der Koſtbarkeit und 
"Seltenheit guter Gemählde-Sammlungen koͤnnen und 
muͤſſen Kupferſtiche die Stelle derſelben vertreten. 
Aber auch dieſe ſind ſo koſtbar, daß nur wenige Per⸗ 
ſonen im Stande ſind, ihren Kindern oder Lehrlingen, 
ſolche Muſter zu verſchaffen als erforderlich ſind um 
ihren Geſchmack zu bilden. ? 
Dieſem Mangel abzuhelfen und jeden in Stand 
du ſetzen, auch ohne großen Koftenaufwand ſich mit 
der erforderlichen Anzahl guter Kupferſtiche aus allen 
Faͤchern zu verſuchen, hab' ich mich entſchloſſen mit 
meiner heſigen Kunſthandlung, eine Leihanſtalt 
von Kupferſtichen zu verbinden. 

Ein anſehnlicher Vorrath von Kupferſtichen von 
den beruͤhmreſten Meiſtern aus allen Schulen wird 
mich in den Stand ſetzen, die Wuͤnſche eines jeden zu be⸗ 
friedigen, der durch ſeinen Beitritt, die Anſtalt un⸗ 
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Um aber auch hier den Wuͤnſchen derer entgegen zu 
kommen, die mehr oder weniger auf dieſen Gegenſtand 
verwenden koͤnnen und wollen, werden die Theilneh⸗ 
mer, in drei verſchiedene Klaſſen getheilt, welche bey 
verſchiedenen Preiſen des Leihgeldes, auch verſchiedene 
Vortheile genießen. Die Bedingungen, unter welchen 
Ki 全 Anſtalt Theil nehmen kann, find + 
olgende: 

Man verpflichtet ſich auf ein ganzes Jahr mit halb⸗ 
jährigen Vorausbezahlungen; außerdem wird eine 
Pfandſumme bey mir deponirt, welche dem Werthe 
der Kupferſtiche entſpricht, die jedesmal ausgeliehen 
werden. 

Für die erſte Klaſſe beträgt das Abonnement 6 REF, 
mit 3 tbt. balbjähriger Vorausbezahlung; das zu 
deponirende Unterpfand iff 1 Rthl. 12 Ggr. Die Theil⸗ 
nehmer erhalten jedesmal einen Kupferſtich von 
einem guten Meiſter, von einem halben Bogen an, 
bis zur Medianfolio Groͤße; ſo oft der Kupferſtich zu⸗ 
ruͤck geſchckt wird, erfolgt ein anderer. 

Fuͤr die dritte Klaſſe betraͤgt das Abonnement 
18 Rtbl. mit 9 Rthl. halbjaͤhriger Vorausbezahlung, 
und 8 Rthl. Unterpfand. Die Theilnehmer erhalten 
jedesmal einen Kupferſtich von den erſten Meiſter 

And jeder Größe, und ebenfalls, ſo oft als es ihnen zu 
vertauſchen beliebt, einen andern. 

Wer außerhalb Breslau an dieſer Anſtalt Theil 
nehmen will, trägt die Transport- und Emballage⸗ 
koſten allein. Jeder verliehene Kupferſtich muß durch⸗ 
aus in eben derfelbenBefchaffenheit, reinzund unbeſchaͤ⸗ 
digt zuruͤckgegeben werden, als erlibernommen worden 
iſt, widrigenfalls man ſich an das deponirte Unterpfand 
halten wird. Derjenige, welcher ſeine Theilnahme 
an die Anſtalt aufzugeben geſonnen iſt, erhält fein 
Pfand zurück. b 

Aeltern, welche die Anſtalt heim Unterricht ihrer 
Kinder benutzen wollen, koͤnnen Kupferſtiche nach Be⸗ 
lieben und dem Beduͤrfniß ihrer Kinder angemeſſen 
waͤhlen. : : : 

Einwohner von Breslau können auch jeden Kupfer: 
ſtich einzeln von mir erhalten, gegen ein * 

Unter⸗ 


Neißer Herberge, No. 922. 


Anerbieten eines Mundharmonika⸗Küͤnſtlers. 


Breslaus gefühlvolle Bewohner unterhalten ſchn 
lange verſchiedene Privat⸗Konzerte, um ihren Geiſt 
durch gute Muſik aufzuheitern oder angenehme Ub: 
wechſelung zu verſchaffen. Da nicht blos rauſchende 
und mit erſtaunender Fertigkeit geſpielte Inſtrumente, 
ſondern auch gut vorgetragene Piecen auf ſanftern 
Inſtrumenten den Geiſt naͤhren: fo habe ich auf An⸗ 
rathen mehrerer Muſikfreunde mich mit meiner fanfs 
tern Mundharmonika dem hiefigen achtungk würdigen 
Publikum zur Abwechſelung empfehlen wollen. Ich 
„berfichere demnach meine Bereitwilligkeit zu einem 
öffentlichen Konzerte, wenn ſich eine auch nur kleine 
Zahl Theilnehmer als Subſeribenten melden wollten, 
ſondern auch, kleinern Geſellſchaften zu dienen, wo 
man für die fanften Töne eines Mozartſchen Ver⸗ 
giß mein nicht, den muntern Tönen laͤndlicher 
reude, den dumpfen Klang der Mitternacht verkuͤn⸗ 
digenden Glocke und den von weiter Ferne her immer 
naͤher toͤnenden und wieder leiſe verhallenden: Wie 
fie fo fanft ruhn tc. und andere abwechſelnde 
Piegen Empfindung hat. : 
Die naͤhern Nachrichten daruber erfährt man in mei⸗ 
ner Wohnung auf der kleinen Graſchen Gaſſe No. 1024 
im Diſtillateur Fritziſchen Haufe. Den 1. März 1808. 
Franz Koch. 
f Auf eine Anfrage. 

Die Kalmücken und Tatarn haben eine beſondere 
Art die Wolle lockigt zu machen; fie nähen das neuge⸗ 
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vohrne Lamm in Leinewand, befeuchten dieſe täglich 
einmal mit warmen Waſſer und fahren mit der Hand 
in verſchiedenen Richtungen über dieſe Leinewand. 
Dies dauert einige Wochen. Die Felle von neugebohr⸗ 
nen Laͤmmern, die man aus der getoͤdteten Mutter Leibe 

ſchneidet, heißen Barangen. (Bemerkungen uber 
Rußland von Fr. v. Campenhauſen.) | % 


In der Buchhandlung bei Carl Friedrich 
Barth in Breslau, find nachſtehende Bücher 
FR um beigeſetzte Preiſe zu haben: 

Analekten, merkw. hiſtoriſche der gegenwaͤrtigen Zeit, 

entlehnt aus den vorzuͤglichſten Zeitſchriften des 

Jiaahres 1807: 78 Heft, 8. Schweidn. geb. 5 fal. 

Dankadreſſe di;entliche, an den Herrn Verfaſſer der 

Schrift: Der Adel was er urfprünglich war, iſt, 

und ſeyn ſoll, gte Aufl. 8. Berlin, geh. 10 ſgl. 

Feuerſchirme, ates Heft, das Vaterland ꝛc. gr. 8. 

Berlin, geb. 20 ſgl. b 

Sntelligengblatt zu den neuen Feuerbraͤnden No. 1 bis 

5. Leipzig 7 ſgl. : . 5 
Leehr, G. Predigt am erſten Tage des Jahres 1808 
in der Herzogl. Pfarrkirche zu Oels gehalten, 8. 


geh. 3 fol. | 
Lichtſtrahlen, ir Bd. in 3 Heften, 8. Berl. geb. 2 REL, 
Loͤſcheimer, 1s bis Zs Heft, gr. 8. geb. 2Kthl. و‎ ſgl. 
Monarchie, die Preußiſche, vor und nach dem Tilſiter 
Frieden, as Heft, gr. 8. Berlin, geh. 1ofgl. 
Portugall das Koͤnigreich und ſeine Kolonieen, nebſt 
I Karte, 8. Berlin, geb. IMSL 
Rade, K. A. v. England in ſeiner tiefſten Erniedri⸗ 
gung, 8. Germanien, geb. 23 {3l 
Sonntagsabend, der, zu Lindenthal, ein Wochen⸗ 
Blatt fir den Bürger und Landmann, 4. Halle, 
der Jahrgang REDE: 28 el 
Thaͤrs, A. Annalen des Ackerbaues, g. Berlin, der 
Jahrg. von 12 Stüden, geh. 6 RED. 23 gl. 
Waſſer, ein Eimer, zu loͤſchen die neuen Feuer⸗ 
braͤnde, gr. 8. Berlin, geb. 18 fgl. 
Wechſel⸗Ordnung, neue franzoͤſ. ausgezogen aus dem 
Handlungs⸗Koder, gr. 8. Koblenz 3 Tal, 5 x 
4 ————— 
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